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Grüne Bande

Von zweien, die auszogen, Gartenfreunde zu finden
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Zwei Pflanzenfrauen im Gespräch

 

Ein Buch über Gartenfreundschaft? Dazu fallen mir sofort Sylvia und Ariane ein, und gleich entsteht die Idee, dieses Thema mit den Pflanzen-Freundinnen anzupacken, es mit Ariane, der Berufskollegin, zu schreiben und dabei unsere Freundin Sylvia auch zu Gehör zu bringen. Schließlich hat sie uns vor Jahren zusammengeführt. Und natürlich, liebe Gärtnerseele, bist auch Du dabei. Lasst uns gemeinsam den Acker bestellen. Wie immer fühlt es sich gut an, dafür ein Gartenjahr anzusetzen, um zu schauen, was der Boden so hergibt: Ist das Thema Gärtnern geeignet, um Menschen zusammenzubringen? Und ist Gartenleidenschaft eine Basis, um Freunde zu finden?

Gerade las ich ein Buch über die Pflanzenjäger vergangener Zeiten. Diese Menschen haben uns Gartenschätze von heute beschert, sind unter dem Einsatz ihres Lebens in die ferne Wildnis gereist und es wurden ganze Schiffsladungen voller Pflanzen nach Europa gesegelt. Ihr Motiv war natürlich der Profit – und dieses Geschäft ist auch heute noch aktuell –, aber vor allem auch Neugierde und Leidenschaft! Was bewegte diese Menschen und was bewegt uns heute, wenn wir über die Pflanzenmärkte streifen oder im Kleinen Walsertal rumkraxeln, wie ich es tat, um Türkenbund-Lilien an ihrem Naturstandort blühen zu sehen? Letzendlich ist es ganz einfach beglückend!

 

Es ist beglückend, so etwas gemeinsam mit Pflanzenfreunden zu erleben, aber auch, sich mit den Pflanzen verbunden zu fühlen. „Mama, ich glaube, Du bist mit den Pflanzen befreundet.“ Dieser Satz von Deiner Tochter Janna, liebe Sylvia, hat mich sehr angerührt, mindestens 15 Jahre ist das her. Sie hatte den Nagel auf den Kopf getroffen: Wir sind im Umfeld von Pflanzen bestens aufgehoben, fühlen uns nie einsam, können entspannen und auftanken.

Welche Rolle spielen Pflanzen für uns wirklich? Sicher gibt es da viele Aspekte. Und sicher auch solche, die wir gar nicht vermuten, die uns vielleicht verblüffen …
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✉ Um unser Gespräch von gestern Abend abzuschließen, formuliere ich nun dies: Könnte man behaupten, dass das Gärtnern Menschen zusammenbringen kann und es besonders freundschaftsbildende Potenziale in sich birgt? Wirkt Pflanzenleidenschaft für Menschen verbindend, überträgt sie sich und ist vielleicht sogar ansteckend? Lass uns doch einfach mal genauer hinschauen, über Zäune springen und hineingehen in die Offenen Gartenpforten*.

Hast Du Lust, Ariane?

2. März, Christiane




Bei der Offenen Gartenpforte in der Region Hannover von März bis Oktober laden 177 private Gärten zum Besuch ein. Adressen und Öffnungszeiten finden sich in der jährlich von Frau Klaffke-Lobsien zusammengestellten Broschüre. Mehr Infos unter:

www.offene-pforten-niedersachsen.de oder www.hannover.de > Kultur & Freizeit > Naherholung > Gärten genießen > Gartenregion > Veranstaltungen der Region > Die Offene Pforte 2014

 

Schleswig-Holstein hat die Aktion Offener Garten an einem Wochenende zur Sommersonnenwende sowie viele Sondertermine: www.offenergarten.de




✉ Ja, habe ich, Tine!

Du weißt ja, wie mich das Thema Gartenfreunde beschäftigt, seit ich in der Stadt wohne. Auch mich interessieren nicht nur die Beziehungen, die wir Gärtnerseelen untereinander spinnen, sondern ganz wichtig sind mir die Beziehungen zu den Pflanzen. Ich glaube, hier schlummert eine Basis für das Geheimnis der Gartenfreundschaften.

Also lass uns gemeinsam forschen! Wann soll’s losgehen?

3. März, Ariane
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Die Kälte will noch nicht weichen. Also nutzen wir die Wintermuße und erzählen von uns, damit wir ein Gesicht für Dich bekommen.



Arianes Weg

Aus meinen ersten Lebensjahren kommt mir das beglückende Wort Klackermatsche in den Sinn. Matsch, ein Betätigungsfeld, das mich stundenlang fesselte.


Aufgewachsen bin ich auf 4000 Quadratmetern wildem Waldgarten, gelegen in einem kleinen Dorf in Schleswig-Holstein. Mit Mutter Carina als meiner ersten Gartenfreundin. Sie war es, die mich lehrte, im Wald Pilze und Beeren zu finden, und mir mein erstes eigenes Beet in ihrem Gemüsegarten überließ. Wir begutachteten gemeinsam mein Erdbeerfeld, das vier Pflanzen beherbergte, oder schnupperten den süßen Duft der Kreuzungen aus Zuchtprimeln mit wilden Formen. Noch heute rufen wir einander an, weil gerade die neue Pfingstrose blüht oder im Teich ein Molch gesichtet wurde.
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Nie wieder habe ich so schöne, vor allem robuste Primeln gefunden.


 

Jahre später, nach einer Lehre als Gemüsegärtnerin, studierte ich Landschaftsplanung und zog mit meiner kleinen Familie aufs Land. Sowohl über die Arbeit im gemeinsamen Planungsbüro, als auch über unseren blühenden Garten war ich ständig mit meinen heiß geliebten Pflanzenkindern verbunden. Und eng verbunden fühlte ich mich auch mit einem kleinen Kreis sehr vertrauter Gartenfreundinnen, der im Laufe von 15 Jahren entstand.

 

Nach der Trennung vor vier Jahren verschlug es mich in die Stadt, nach Hannover. Ich, ein Vollblut-Landei, hockte jetzt in einer Stadtwohnung, ohne meine Kinder, ohne den heiß geliebten Garten, ohne meine Gartenfreundinnen – entwurzelt!

Im ersten Jahr habe ich sehr gelitten: Wenn ich im Park fertige Pflanzungen betrachtete, ohne selbst gärtnern zu können, und auf dem Wochenmarkt, beim Versuch, Pfefferminze zu „kaufen“, plötzlich Tränen liefen.
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Und dann sah ich auf dem Klagesmarkt in einer Pflasterfuge diesen Nektarinenbaum. „Wenn er unter diesen kargen Bedingungen so wunderschön blühen kann, kann auch ich in der Stadt Wurzeln schlagen.“


 

Meine Rettung kam vier Monate später in Form eines wunderschönen Schrebergartens mit einem romantischen Fachwerkhäuschen zu mir. Nein zu uns, denn es gibt ein neues Wir in meinem Leben. Ich bewirtschafte diesen Garten zusammen mit Stefan. Besonders froh bin ich, weil er auch mein „Gartenfreund“ und auf seine ganz eigene, stille Art mit dem bunten Volk der Pflanzen und Tiere verbunden ist.

So ist unser Leben zurzeit zweigeteilt zwischen der Stadtwohnung mit Büro, Technik und Komfort und dem „Häuschen“, dem Ort, wo ich aufblühe – mit Bollerofen, Kompostklo, Blumen, Gemüse, Vögeln, den Igeln und einem Heer von knopfäugigen Mäusen.

Der unglaubliche Bruch zwischen meinem alten und meinem neuen Leben ließ diverse Fragen rund ums Thema Gärtnerglück aktuell werden: Wo und wie kann ich mich hier in der Stadt mit den Pflanzen verbinden? Und mit wem kann ich mein Gärtnerglück teilen? Meine Freundinnen vom Lande fehlten mir so sehr! Also musste ich mich auf die Suche nach verwandten Gärtnerseelen machen. Aber wie?

In dieser Situation erwischte mich meine langjährige Gartenfreundin Christiane, von ihren Freunden am liebsten Tine genannt.
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Das „Häuschen“, unser Fleckchen Landleben in der Stadt.


 

So schreiben wir nun zusammen dieses Buch und beleuchten dabei Dinge, die uns am Herzen liegen … und die Dich, liebe Gärtnerseele, vielleicht auch beschäftigen.


Christianes Wurzeln

„Oh, pima!“ soll ich gerufen und das Wägelchen zwei Tage durch die Gegend getragen haben – und damit war das Thema Puppenspielen für die kleine Christiane für alle Zeit abgehakt.


Ich kroch lieber in Gebüschen und auf Bäumen herum und sehe mich gerade am grün aufleuchtenden moosigen Knickfuß Moos-Nester bauen, kleine, weich gepolsterte Mulden formen und Kieselsteinchen-Eier suchen …

Ich stamme aus alter Gärtnerfamilie und verbrachte meine frühe Kindheit an der Hand meines Großvaters, dem Altgärtner, in ländlich gärtnerischen Strukturen mit großen Bäumen in einem parkähnlichen Garten, mit Wiesen und Teichen, mit Bauernhöfen als Nachbarn, mit Tieren und all dem, was ein abenteuerlich Kinderherz sich so wünschen kann.
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… und noch heute ziehen mich die Moose wie magisch an.


 

Und ja, Ariane, jetzt beziehe ich mich auf Deine Kindheitserlebnisse – auch meine Mutter war meine erste Pflanzenfreundin. Von Beruf Imkerin, führte sie mich an das Wahrnehmen und achtsame Bewundern gerade auch der Wildpflanzenschönheit heran. Ihre ältere Schwester, eine in Hamburg sehr gut ausgebildete Floristin und meine Patentante, brachte mir viel Gestalterisches bei. Ich klebte förmlich an ihr und lauerte am Wochenende schon auf ihr Kommen.

 

Leider war ihr Mann ein Knurrhahn, vor dem wir Kinder Angst hatten. Gegensätze ziehen sich eben an, wobei wir nun auf unsere ersten Partnerschaften zu sprechen kommen: Genau, liebe Ariane, auch ich habe meine Zeit lieber damit verbracht, den Vögeln zuzuschauen und war schon 16, als die erste Verliebtheit von mir Besitz ergriff.

28-jährig lernte ich meinen jetzigen Mann kennen, Ingenieur für Maschinenbau und Atomtechnik und Gewerbelehrer und gar nicht mein Typ!

Aber der Zufall wollte es, dass wir uns bei gemeinsamer Aushilfsarbeit kennenlernen, was beim tagelangen Gräservermehren geschah. Es soll Leute geben, die sich beim Tangotanzen verlieben – Blauschwingel-Teilen und Eintopfen tut’s auch!

Thomas-Michael und ich leben nun seit unglaublichen 35 Jahren zusammen, immer ländlich. Er ist mir damals recht bald auf den Pflanzenweg gefolgt und wir haben uns in unseren unterschiedlichen Fähigkeiten und Begabungen fast wundersam ergänzt, was uns getragen hat. Wir planen und bauen Gärten zusammen, schreiben und fotografieren, woraus Bücher*, Vorträge und Seminare entstehen.


Christiane Büch:

Gärtnerseelen – Warum Dreck unter den Fingernägeln glücklich macht.

Verlag Eugen Ulmer, 2012.



 

Ich kann mich nur wundern über diese Welt, wie sie eingerichtet ist und funktioniert, und will hier allerdings auch von den Pflanzen reden, die unsere Beziehung deutlich strukturiert und in Krisenzeiten gestützt haben. Man bemerkt so was ja erst in der Nachschau und ich erlebe die Pflanzenwelt nun deutlich bewusster.


Frühlingserwachen
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… doch leise rieselt der schnee



✉ Na gut, Zeit für weitere Gedanken: Zum Beispiel finde ich die Idee, dass Du die Maschen eher eng knüpfst und ich meine Netze weiter auswerfe, zunehmend passend. Schließlich beteiligst Du Dich bei der Offenen Gartenpforte und lebst in der Stadt, während ich andere besuchen gehe.

20. März, Christiane





Hannover, 24. März, Ariane

Akrobatik in Obstbäumen



Zwei Wochen vor Ostern … Noch immer weht ein eisiger Wind, aber wenigstens scheint nach diesem endlos dunklen Winter nun die Sonne.

Und ich will endlich das Gartenjahr beginnen.


Zieh Dich warm an – ich trage heute Hosen in drei Schichten übereinander. Im Häuschen heizen wir den norwegischen Bollerofen gut ein, damit wir uns zwischendrin aufwärmen können. Und los geht’s. Ich schnappe mir Rosenschere und Klappsäge, und Stefan holt die Leiter von der Nachbarin. Wir beginnen, die Obstbäume zu schneiden.
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Klettern und sägen gleichzeitig, anstrengend aber beglückend.


 

Es ist herrlich, endlich wieder draußen zu sein, sich zu bewegen, die fast zu grelle Sonne im Gesicht. Nach eigentlich harmlosem Geschnipsel im noch jugendlichen Elstar-Apfelbaum zittern mir von der ungewohnten Belastung allerdings schon bald Arme und Beine. Na, das kann ja heiter werden!

Pause – Stefan ist an der Reihe. Er steht in dem vorderen der beiden alten Boskoop-Apfelbäume. Direkt am Stamm sägt er einen dicken Ast ab, der im letzten Herbst unter der Last der vielen rotbackigen Früchte abgebrochen war. „Jetzt weiß ich auch, warum er gebrochen ist.“ Der Ast kracht herunter und tatsächlich: Auf seiner Oberseite gibt es einen langen Riss, in dem das Regenwasser stehen blieb und für Fäulnis sorgte. Insgesamt scheint seine Vitalität auch viel geringer als die des Nachbarbaumes. Schlimm, wenn wir ihn verlieren würden. Wir kürzen einige besonders lange waagerechte Hauptäste, um den Baum zu entlasten.

Die Schnittstelle und viele weitere Risse werde ich gut versorgen. Ich möchte dem Baum etwas zurückgeben, ihn schützen, denn er hat uns so reich beschenkt. Immer noch habe ich in der Speisekammer des Häuschens einen Turm mit Apfelkisten stehen. Wunderbar, dieser herrliche Geschmack, wenn der Boskoop-Apfel durch das Lagern im Winter sein perfektes Gleichgewicht aus kräftiger Säure und Süße erreicht. Du kennst das sicher. Der einzige Apfel, der in Ehren schrumpeln kann, ohne fade zu werden.

 

Stefan hat eine Verabredung, sodass ich allein weiter schneiden muss. Zuerst komme ich mir richtig schwach und hilflos vor – so viel Arbeit liegt noch vor mir. Doch ich merke schnell, wie leicht unsere frauenfreundliche japanische Klappsäge durch das Holz gleitet und wie gut mir die Arbeit auch allein von der Hand geht. Und das ganz ohne Zittern. Ich bearbeite den zweiten Boskoop und versuche mich an der Reneklode, der Edel-Pflaume, deren Schirm unserem Abendsitzplatz Schatten spendet. Zum Schluss bekommt noch der schnellwüchsige Klarapfel – unser sommerlicher Schutzschirm für das Schattenbeet – einen kräftigen Auslichtungsschnitt.

Als es dämmert, sitze ich mit einem Pott dampfendem Ingwertee am heißen Ofen, bin tief zufrieden mit meinem Werk – und fühle mich stark und unabhängig. Schön, nach dem langen Winter wieder mit meiner Kraft und der Kraft der Bäume in Kontakt zu sein. Vielleicht haben sie mir auch ein wenig ihrer Energie geschenkt.



Husum, 31. März, Christiane

Nur Matsch, Moos und Möwen



Heute ist Husum wirklich die graue Stadt am Meer, auch hier im Schlosspark, wo sonst zu dieser Zeit die Krokusblüten wogen oder schon am Verblühen sind. Es sind kaum Knospen in Sicht und die Wege sind aufgeweicht.
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